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Inhalt Vorwort

ihrerseits vielfältig sind. Aber hier ist noch „Luft nach 
oben“! Wir brauchen mehr vielfältige Held*innen des All-
tags und hoffen, dass der Erfahrungsbericht einer un-
serer Anerkennungspraktikantinnen auch anderen Lust 
macht, in unserem Team zu arbeiten.

Zu guter Letzt noch ein paar Worte in eigener Sache: 
Sie sehen, dass dieses Vorwort nicht mehr von Gerd 
Bechtel geschrieben wurde, obwohl eigentlich er im 
Jahresbericht 2019 das erste und letzte Wort hätte ha-
ben müssen. Nach 10 Jahren Geschäftsführung im Dia-
konischen Werk ist er zum 31.12.2019 ausgeschieden, 
um ein Sabbatjahr zu nehmen und sich dann beruflich 
neu zu orientieren. Der Erfolg des Jahres 2019 ist also 
auch sein Erfolg. Den Bericht seiner Verabschiedung 
und meiner Einführung als neue Geschäftsführerin lesen 
Sie am Ende dieses Heftes.

Nun wünsche ich Ihnen im Namen unseres ganzen 
Teams viel Spaß bei der Lektüre.

Tamara Morgenroth
Geschäftsführerin

als das Jahr 2019 zu Ende ging, konnte niemand ahnen, 
was vor uns liegt. Corona hat vieles verändert, aber die 
Herausforderungen im Umgang mit dem Virus haben 
die Stärken dieses Werkes noch einmal besonders 
deutlich gemacht: Vielfältig. Unterstützend – auch und 
gerade in der Krise. Mit dieser Erkenntnis schauen wir 
zurück auf das Jahr 2019.

Sie finden Einblicke in die vielfältige Arbeit unseres 
Werkes. Klient*innen berichten von der Unterstützung, 
die sie erfahren haben, Mitarbeitende erzählen aus ih-
rem Alltag. Wir wollen Geschichten erzählen, die zeigen, 
wie vielfältig Unterstützung, aber auch wie unterstüt-
zend Vielfalt sein kann. Wir wollen Lust machen auf eine 
vielfältige Gesellschaft, zu der wir uns als Diakonisches 
Werk in der Region Kassel ausdrücklich bekennen. Da-
bei beziehen wir uns auf den biblischen Apostel Pau-
lus, der bereits vor fast 2000 Jahren die Notwendigkeit 
von Vielfalt beschwört: So wie ein Körper verschiedene 
Glieder braucht, braucht eine Gemeinschaft ganz viel-
fältige Menschen, damit das Ganze funktioniert. 

Vielfalt erreichen wir also nur dort, wo niemand von 
gesellschaftlicher Teilhabe ausgeschlossen wird, etwa 
weil er die Sprache nicht beherrscht, eine Behinderung 
hat, wohnungslos ist oder in einer digitalen Parallelwelt 
gefangen. Unsere Berichte zeigen, wie wir Menschen 
dabei unterstützen können, selbständig und verantwor-
tungsbewusst ihr Leben zu gestalten und sich so mit 
ihren jeweiligen Stärken in unsere Gesellschaft einzu-
bringen. Wir nehmen in unserem Jahresbericht zudem 
die Sozialgesetzgebung unter die Lupe und fragen nach 
Vernetzung in der Region – auch dies Bausteine für eine 
vielfältige Gesellschaft. 

Vielfältig sind unsere Angebote und auch unsere Mitar-
beitenden. Ihre Vielfalt ist ein deutlicher Vorteil, wenn es 
darum geht, mit Menschen zusammenzuarbeiten, die 

Olkrin Brinkmann-Weiß, Pfrin. Morgenroth, Pfr. Bechtel (v.l.n.r.)
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Bereich 1
Beratung und Begleitung

Besondere Probleme und Herausforderungen sind in-
stabile Versorgungsstrukturen, der Rückzug der Men-
schen, Einsamkeitstendenzen und die Gefahr von Iso-
lation. Häufig sind Angebote nicht bekannt, und Hilfe 
wird erst spät in Anspruch genommen. 
Umso wichtiger ist es, Wissen über Angebote und Un-
terstützungsmöglichkeiten zu vermitteln, die Vernet-
zung zu fördern und Kontakt- und Begegnungsmög-
lichkeiten zu schaffen. 

Prävention und sozialräumliche Orientierung gewinnen 
weiter an Bedeutung, sei es in der Schuldnerberatung 
durch das Angebot Schuldnerberatung Innovativ oder 
im Fachgebiet Alter und Begleitung durch die unter-
schiedlichen Projekte der Fachkoordination Älterwer-
den in Niederzwehren, die Angebote für Menschen in 
einem frühen Stadium der Demenz im Zentrum für Men-
schen mit Demenz und Angehörige (ZEDA) in Kassel 
oder die Bürgerhilfe im Altenberatungscentrums ABC*. 
Um nur einige Beispiele zu nennen. Auch das im ver-
gangenen Jahr beantragte und mittlerweile vom Deut-
schen Hilfswerk/Deutsche Fernsehlotterie bewilligte 
Projekt „Aufsuchende Beratung von alten/hochaltrigen 
Menschen im ländlichen Raum“ zielt auf Prävention 
und die Förderung einer aktiven und selbstbestimmten 
Lebensführung und nimmt dabei zudem insbesondere 
die Lebenssituation im ländlichen Raum in den Fokus. 

* Das Altenberatungscentrum wird getragen von einem Verbund 
aus Ev. Altenhilfe Gesundbrunnen e.V., Ev. Kirchenkreis Hofgeis-
mar, ASB Landesverband Hessen e.V. und den Diakoniestation 
Hofgeismar. Das Diakonische Werk Region Kassel ist mit der Ge-
schäftsführung beauftragt.

Zwei Jubiläen konnte der Bereich Beratung und Be-
gleitung im Jahr 2019 begehen. Im Mai das 20-jährige 
Bestehen des Hospizdienstes Hofgeismar, das gemein-
sam mit dem 10-jährigen Jubiläum des Palliativ- und 
Hospiznetzes Hofgeismar e.V. gefeiert wurde.  Im No-
vember konnte auf 25 Jahre unabhängige Flüchtlings-
beratung zurückgeblickt werden. Bei beiden Jubiläen 
wurde deutlich, welche Herausforderungen die sich 
immer wieder ändernden Rahmenbedingungen für die 
Beratung und Begleitung von rat- und hilfesuchenden 
Menschen mit sich bringen, aber auch, wie es gelingt 
kann, die Beratungs- und Unterstützungsangebote gut 
weiterzuentwickeln.   

Der Bereich Beratung und Begleitung wendet sich mit 
seinen verschiedenen Angeboten an Menschen in kri-
tischen Lebenslagen (oft bildungsfern, häufig mit ge-
ringem Einkommen, ungeeigneten Wohnverhältnissen 
oder fehlender soziale Einbindung), deren Teilhabe-
chancen stark eingeschränkt sind. Armut drückt sich 
eben nicht nur durch geringe finanzielle und materiel-
le Mittel aus, sondern sehr umfassend in mangelnden 
gesellschaftlichen Teilhabemöglichkeiten und Entwick-
lungschancen der Betroffenen.
Das bedeutet, dass nicht nur Einzelinterventionen er-
forderlich sind, sondern vernetzt und vor allem auch 
präventiv problematischen Entwicklungen zu begegnen 
und sich einzusetzen für bessere Teilhabemöglichkeiten 
vor allem der Menschen, die von Armut und Ausgren-
zung betroffen sind.  

Als erste Anlaufstelle für eine Beratung und Unterstüt-
zung und als Clearingstelle dient dabei die Allgemeine 
Sozialberatung/Kirchliche Allgemeine Sozial- und Le-
bensberatung (KASL) mit Standorten in Kassel, Hof-
geismar und Wolfhagen.
Die Sozialberatung/KASL ist aber auch Impulsgeber 
für Angebote, wie zum Beispiel das Teilhabeprojekt 
„MachMit“ in Wolfhagen, und arbeitet eng mit den Ta-
feln in Hofgeismar/Bad Karlshafen und Wolfhagen zu-
sammen.

Barbara Koblitz

Diakonisches Werk Region Kassel

Barbara Koblitz

Leitung Bereich 1

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel.	0561 71288 44

barbara.koblitz@dw-region-kassel.deK
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Zahlen, Daten, Fakten 2019

Barbara Koblitz

49	 Hauptamtliche arbeiteten 2019 im Bereich. 
399 	 Menschen haben sich ehrenamtlichen in unterschiedlichen Arbeitsfeldern engagiert.
8 	 Honorarkräfte haben im Fachgebiet Alter und Begleitung mitgearbeitet.

779 	 mal haben die Mitarbeitenden der Allgemeinen Sozialberatung in Kassel rat- und hilfesuchende Menschen beraten.
280 	 Beratungen fanden durch die Kirchliche Allgemeinde Sozialberatung (KASL) in Hofgeismar 
	 statt und
94 	 im Diakoniezentrum in Wolfhagen.

11.458 	 Berechtigungsausweise für das Diakonieticket wurden in Kassel ausgestellt,
33 	 in Hofgeismar und
144 	 in Wolfhagen.
 
421 	 Fälle unterstützte die Schuldnerberatung in Hofgeismar. Davon 
18 	 Beratungen von Betrieben in Not,
40 	 Insolvenzverfahren und 
53 	 außergerichtliche Regulierungen, die eingeleitet und begleitet wurden.

93	 Fälle unterstützte die Schuldnerberatung in Kassel. Davon
27 	 Insolvenzverfahren und 
30	 außergerichtliche Regulierungen.

16.584 	 Kontakte zu Hilfesuchenden hatte die Bahnhofsmission, davon 
1.358 	 Hilfen am Zug.
15.616 	 Gäste konnten in den Räumen der Bahnhofsmission begrüßt werden.

822 	 Menschen kamen zur Tafel in Hofgeismar und Bad Karlshafen und 
440 	 Menschen zur Tafel in Wolfhagen.

346 	 Klient*innen suchten Rat und Hilfe bei der Seniorenberatung im Wolfhager Land
      
319 	 Klient*innen suchten Rat und Hilfe bei der Seniorenberatung im ABC Hofgeismar*
      
335 	 Beratungsgespräche mit Menschen mit Demenz bzw. ihren Angehörigen fanden an den Standorten in Kassel, Vellmar, Wolfhagen  
	 und Hofgeismar statt. 
73 	 Gäste haben regelmäßig Betreuungsgruppen besucht und 
79 	 Familien mit einem an Demenz erkrankten Angehörigen wurden in der eigenen Häuslichkeit unterstützt.
40	 Angehörige nahmen an den Angehörigengesprächskreisen in Kassel und Vellmar teil.
534	 Gäste wollten einmal im Monat in Wolfhagen „Endlich wieder Tanzen“
50 	 Teilnehmende hatten die drei Wanderungen, die von ZEDA in Kooperation mit dem Hessisch Waldeckischen Gebirgsverein veranstaltet wurden

20	 ehrenamtliche Pflegebegleiter*innen unterstützten
85 	 pflegende Angehörige sowie alleinlebende Pflegebedürftige. Dahinter verbergen sich 
1.144 	 persönliche oder telefonische Kontakte.

15 	 Gäste kamen regelmäßig zum Mittagstisch in das Stadtteilzentrum Mittelpunkt im Brückenhof. 
      
72 	 Erstkontakte hatte der Hospizdienst Hofgeismar. Es gab 
60 	 Beratungs- und Krisengespräche durch Hauptamtliche und 
77 	 laufende Sterbebegleitungen. 

41	 Teilnehmende hatten die beiden Altenerholungen nach Bad Düben und Sellin.

720 	 Menschen haben an Veranstaltungen der Fachkoordination Älterwerden in Niederzwehren (FÄN) teilgenommen, davon unter anderem
110	 an der Stadtteilkonferenz zum Thema Gesund älter werden und 
79	 am digitalen Stammtisch.
1.888 	 Stunden Nachbarschaftshilfe wurden von geschulten Ehrenamtlichen im Stadtteil geleitstet.

1.297 	 Beratungsgespräche führten die Mitarbeitenden der Flüchtlingsberatung. Davon waren 
232 	 Erstgespräche. Hinter diesen Zahlen stehen
476 	 verschiedene Fälle. 

248 	 Fälle waren es in der Asylverfahrensberatung in der Erstaufnahmeeinrichtung in Kassel-Niederzwehren.
 
35 	 Klientinnen betreute die FRANKA Fachberatung. 
716 	 betrug die Gesamtzahl der damit verbundenen Beratungen und Begleitungen und
1.817 	 die Zahl der klientinnenbezogenen Kooperationskontakte.
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Fachgebiet
Alter und Begleitung

Endlich wieder tanzen…

und Achtung für seine Leistung im Umgang mit der Er-
krankung seiner Frau. Sie erzählen, wie sie ihren Platz 
im Leben mit einem an Demenz erkrankten Angehö-
rigen gefunden haben und überlegen gemeinsam mit 
Herrn M., was für ihn hilfreich sein könnte. Und so ist 
Herr M. schon nach wenigen Treffen fester Bestand-
teil des Angehörigengesprächskreises. Er erzählt nun 
offen von Problemen, aber mittlerweile auch häufiger 
von schönen und lustigen Momenten mit seiner Frau. 
Diese kann er nun wieder eher genießen, da er sich 
Freiräume geschaffen hat für sich selbst, aber auch für 
gemeinsame Aktivitäten mit seiner Frau. Für ihn passt 
die Kombination seiner Angebote gut. Und für uns als 
Kolleg*innen ist es schön, wenn die Zusammenarbeit 
so gut funktioniert und die Angebote sich ergänzen. 
Zum Tanzen wird das Ehepaar sicher wiederkommen, 
wenn das Projekt nach Corona wieder startet. 
Sollte weiterer Unterstützungsbedarf bestehen, kön-
nen wir unter Wahrung des Datenschutzes im Sinne 
von Herrn und Frau M. auf das Fachwissen vieler 
Kolleg*innen im Diakonischen Werk zurückgreifen.
Die Kolleg*innen des Fachgebietes beraten in Stadt 
und Landkreis Kassel zu den großen Themen Demenz, 
Altern, Sterben und allen sich daraus ergebenden Fra-
gestellungen. Haupt- und Ehrenamtliche arbeiten mitei-
nander, um Menschen zu unterstützen. Dafür sind Ab-
sprachen, gemeinsame Dienstbesprechungen und eine 
gute Vernetzung ganz entscheidend. Nur wenn man 
weiß, was die anderen tun, können Angebote einander 
ergänzen und die Ratsuchenden sie gut nutzen.

“Endlich wieder tanzen“ wollte Herr M., als er mit sei-
ner Frau vor vier Jahren das gleichnamige Projekt von 
Zeitlos, dem Zentrum für Demenz in Wolfhagen, in der 
dortigen Stadthalle besuchte. Trotz der zunehmenden 
Vergesslichkeit seiner Frau konnten sie dort weiterhin 
Kontakte pflegen, an vergangene schöne Erlebnisse 
anknüpfen und am öffentlichen Leben teilhaben.   
Dort lernten sie auch die Mitarbeiterinnen vom Zentrum 
für Demenz und der Seniorenberatungsstelle in Wolfha-
gen kennen. 

Als die Demenz bei Frau M. diagnostiziert wurde, ka-
men auch die Töchter mit in die Beratungsstelle, um 
sich über einen möglichen Krankheitsverlauf und Un-
terstützungsmöglichkeiten zu informieren. Ein Jahr 
später konnte die Beratungsstelle unterstützen, einen 
Pflegegrad für Frau M. zu beantragen.

Eine demenzielle Erkrankung bedeutet für pflegende 
Angehörige oft 24 Stunden 7 Tage die Woche zustän-
dig zu sein. Herr M. versorgte seine Frau über eine lan-
ge Zeit weitgehend selbst, doch auch er kam an seine 
Grenzen. Seit 2019 besucht seine Frau nun einmal in 
der Woche das Café Zeitlos, eine Betreuungsgruppe 
für demenziell erkrankte Menschen in Habichtswald. In 
dieser Zeit hat Herr M. eine kleine Auszeit vom Pflege-
alltag. Als er den Wunsch äußerte, sich gerne mit Men-
schen auszutauschen, die in einer ähnlichen Situation 
sind wie er selbst, konnte die Mitarbeiterinnen zunächst 
nicht weiterhelfen, da es in Wolfhagen leider keine An-
gehörigengruppe gibt. Aber es gelang eine Weiterver-
mittlung nach Kassel. 

Bei ZEDA, dem Zentrum für Menschen mit Demenz und 
Angehörige, besteht schon seit vielen Jahren ein An-
gehörigengesprächskreis, der nun auch von Herrn M. 
besucht wird. Zu Beginn eher verunsichert und zurück-
haltend, erzählte Herr M. vom gemeinsamen Alltag mit 
seiner Frau. Von Momenten, die ihn zur Verzweiflung 
bringen und der Gradwanderung zwischen der Unter-
stützung seiner Frau und der Schaffung von Freiräumen 
für ihn selbst. Die Teilnehmer*innen äußern Zuspruch 

Elke Tiemeyer
Anna Mühling

Diakonisches Werk Region Kassel

Barbara Koblitz

Fachgebietsleitung Alter und Begleitung 

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel.	0561 71288 44

barbara.koblitz@dw-region-kassel.deK
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Sozialleistungen – das muss reichen! Kann das reichen?

Fachgebiet
Beratung und Teilhabe

lung wie Ausfüll- und Formulierungshilfe für Anträge 
oder andere Anforderungen von Behörden statt.

Beratungen fanden mehrheitlich zur Existenzsicherung 
statt. Oft waren damit auch gesundheitliche Themen 
verbunden. Inhalte waren unter anderem das Klären 
von Ansprüchen auf staatliche Hilfen, Verstehen und 
Prüfen von Amtsbescheiden, Auskommen mit Trans-
ferleistungen (z.B. „Hartz IV“, Wohngeld) oder kleiner 
Rente, Sorgen um die berufliche Perspektive, Schulden 
und/oder deren Vermeidung, Information über armuts-
lindernde Hilfen und Kostenvergünstigungen.

So wie Frau M. geht es vielen Menschen, die sich mit 
ihren sozialen Problemen allein gelassen fühlen und 
jemanden brauchen, mit dem sie darüber sprechen 
können. Jemanden, der zuhört, sich mit dem Einzelfall 
befasst, mögliche Lösungen kennt und erläutert.
Frau M. machte bei einer Vorsprache im Jobcenter 
deutlich, dass sie bereit ist, ihre Kosten zu senken und 
sie sich um eine günstigere Wohnung bemüht. Ihre tat-
sächlichen Kosten wurden dadurch vorerst für weitere 
6 Monate übernommen. 

Elke Tiemeyer
Anna Mühling Annette Blumöhr

Grenzwerte Grundmiete (GM) einschließlich 
Betriebskosten (BKO) Stadt Kassel

Personen	 Wohnfläche 	 Grundmiete (incl.Betriebsk.)

1	 50 m² 		 416,50 ¤

2	 60 m² 		 491,50 ¤

3	 75 m² 		 579,50 ¤

4	 87 m² 		 649,00 ¤	

5	 99 m² 		 813,00 ¤

Diakonisches Werk Region Kassel

Annette Blumöhr

Fachgebietsleitung Beratung und Teilhabe

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel.	0561 71288 18

anette.blumoehr@dw-region-kassel.deK
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„Kürzlich hat mein Großer es endlich geschafft und ei-
nen Ausbildungsplatz in Hamburg bekommen. Natür-
lich freue ich mich als Mutter sehr für ihn. Doch für mich 
bringt sein Auszug jetzt einiges an Problemen. Statt zu 
dritt sind wir nun nur noch zu zweit in der Wohnung. 
Der erste Brief vom Jobcenter war gerade heute in der 
Post. Die Miete ist um 60€ zu hoch und wir sollen sie 
reduzieren oder wir müssen die Differenz selbst tragen. 
Aber wie soll das gehen? Was tun? Umziehen? Meine 
Tochter geht hier zur Schule, ihr Freundeskreis ist hier 
und Wohnungen zu einem Preis, den das Amt unter-
stützen kann, sind nicht zu finden.“

Mit diesen Sorgen geht Frau M. zur Sozialberatung. 
Und das ist gut so – denn die Sozialarbeiterin kann ver-
stehen, dass die aktuelle Situation Frau M. zu schaffen 
macht.
Sollte sie die 60,00€, die diese Wohnung nun zu viel 
kostet, einfach aus dem Regelbedarf nehmen, d.h. aus 
dem Geld, das für Strom- und Telefonkosten, für Er-
nährung, Kleidung, Hygieneartikel, Reparaturrücklage 
und anderes gedacht ist? Das würde dann an anderer 
Stelle fehlen. Für beide stehen im Monat 811,84€ zur 
Verfügung.
 
Viele Ratsuchende thematisierten Schwierigkeiten mit 
den Wohnungskosten. Diese entstanden wie im ge-
schilderten Fall, aber auch infolge einer Mieterhöhung, 
nach einer Trennung oder bei Familienzuwachs. Oft 
wurde keine bezahlbare Wohnung gefunden. Die be-
stehende Wohnraumknappheit führte dazu, dass Ein-
zelpersonen oder Familien eine über dem Kostensatz 
des Amtes liegende Miete aus dem Regelbedarf finan-
zieren und dadurch langfristig unterhalb des Existenz-
minimums leben.

Die Sozialberatung sucht nach Möglichkeiten für die 
Ratsuchenden und arbeitet lösungsorientiert. Dazu ge-
hört ein genaues Erfassen der Situation und die Wei-
tergabe benötigter und weiterführender Informationen. 
Abhängig von den Ressourcen der Ratsuchenden fin-
det auch eine Unterstützung durch praktische Hilfestel-
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Fachgebiet
Flucht und Migration

wendigen Medikamente sowie die Akutversorgung. Der 
Diabetes führt bei ihm dazu, dass ihm nach und nach 
die Zähne ausfallen. Durch den schlechten Zustand 
der Zähne steigt die Gefahr von weiteren Herzerkran-
kungen.

Da während des Corona Lockdowns Geduldete nicht 
mehr selbstverschuldet an ihrer Ausreise waren, wur-
den im Fall von Herrn A. auf Antrag die Kürzungen für 
die Monate März bis Mai 2020 zurückgenommen, die 
Sozialleistungen wurden nachgezahlt. Der Diabetiker 
Herr A. schrieb: „Weißt Du Bendix, was ich als erstes 
getan habe? Erst einmal richtig gegessen!“ 

Die Evangelische Kirche von Deutschland fordert seit 
langem die Einführung einer Gesundheitskarte für Ge-
flüchtete. Gesetzlich möglich ist das und in einigen 
Bundesländern gibt es sie bereits. Hier entscheiden 
Ärzt*innen statt Behörden, was erforderlich ist. Eben-
so ist eine bessere medizinische Versorgung möglich. 
Denn das Asylbewerberleistungsgesetz ermöglicht 
die Versorgung über das Erforderliche hinaus. Ein Be-
schluss des Landessozialgerichts Hessen dazu besagt, 
medizinische Behandlung von Geflüchteten dürfe mit 
Blick auf das Grundgesetz eben nicht billig, reduziert 
oder verkürzt bedeuten. Dem kann nur zugestimmt 
werden.

Wenn sie Herrn A. ehrenamtlich unterstützen wollen, 
wenden Sie sich bitte an Reimar Bendix, Flüchtlingsbe-
ratung 0561/7128824
 

Hr. A. ist Iraner und lebt seit 2003 in Deutschland. In 
seinem Asylverfahren berichtete er, dass er wegen 
seiner politischen Tätigkeiten im Iran verfolgt wurde. 
Sein Bericht wurde ihm damals nicht geglaubt und sein 
Asylantrag wurde abgelehnt. Allerdings bekam er eine 
sogenannte Duldung.  

Als Duldung wird nach dem deutschen Ausländer-
recht die Bescheinigung über eine "vorübergehende 
Aussetzung der Abschiebung" ausreisepflichtiger 
Ausländer*innen bezeichnet. Die Duldung ist vorgese-
hen für Personen, die verpflichtet sind, das Bundesge-
biet zu verlassen, aber dies aus tatsächlichen, recht-
lichen, dringenden humanitären oder persönlichen 
Gründen nicht können. 

Eine Ablehnung im Asylverfahren bedeutet nicht, dass 
der Bericht nicht gestimmt hat. Für Herrn A. z.B. ist es 
lebensgefährlich, in den Iran zurückzukehren 

Herr A. leidet unter einer Gefäßerkrankung, 2005 erlitt 
er einen Herzinfarkt. Hieraus entwickelten sich eine De-
pression und eine Angststörung, später auch ein Dia-
betes Typ II. Wegen all dieser Erkrankungen wurde er 
mehrfach stationär behandelt, seit 2005 nimmt er regel-
mäßig Medikamente. 

Seine Situation wird durch die Kürzung seiner Soziallei-
stungen noch einmal stark verschärft: Seit Januar 2020 
gibt es die sogenannte „Duldung light“. Das bedeutet, 
zuerst wird die Arbeitserlaubnis entzogen, dann werden 
die Sozialleistungen auf das Notwendigste gekürzt.  

Herr A. hat aufgrund seiner Duldung nur eingeschränk-
ten Zugang zu medizinischer Versorgung. Alle seine Er-
krankungen sind chronisch und werden nur bei akuten 
Entwicklungen oder Schmerzzuständen behandelt. Für 
seine psychischen Probleme bedeutet dies, dass er 
keine dauerhafte Therapie bekommt. Er hat nur dann 
Zugang zu einer Akutversorgung, wenn er eine psychi-
atrische Klinik aufsucht und um Aufnahme bittet. Für 
seine physischen Erkrankungen erhält er nur die not-

Tatjana Ulshöfer
Reimar Bendix

Diakonisches Werk Region Kassel

Barbara Koblitz

Fachgebietsleitung Flucht und Migration

Leitung Bereich 1

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel.	0561 71288 44

barbara.koblitz@dw-region-kassel.deK
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Problematisch: Medizinische Versorgung von Geflüchteten -  
Ein Beispiel aus der Flüchtlingsberatung 
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Tatjana Ulshöfer
Reimar Bendix

Diakonisches Werk Region Kassel

Annette Blumöhr

Stabstellenleitung Ehrenamtlichenkoordination

Hermannstraße 6

34117 Kassel
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der Wunsch anderen zu helfen, braucht immer wieder 
auch die Reflektion der Erlebnisse und Unterstützung 
dabei, diese Erfahrungen einzuordnen und zu verste-
hen. In allen Arbeitsbereichen werden die Ehrenamt-
lichen von hauptberuflichen Mitarbeiter*innen begleitet. 
Sie organisieren den Einstieg ins Engagement, unter-
stützen bei Fragen und begleiten die Engagierten.
Die Koordinator*innen der Arbeitsbereiche trafen sich 
in großer Runde, informierten sich zur Entwicklung der 
Arbeitsbereiche und tauschen aktuelle Besonderheiten 
und Fragen aus. Auch Angebote zur Qualifizierung und 
Fortbildung von Ehrenamtlichen wurden besprochen 
und über interne wie externe Möglichkeiten informiert. 

„Vor einem Jahr bin ich in den Ruhestand gekommen. 
Wie schnell die Zeit vergeht! Am Anfang war es einfach 
nur schön – Zeit für mich und meine Hobbys zu haben, 
ausschlafen, in Ruhe den Alltag angehen und entspannt 
Reisen. So, wie ich es mir immer gewünscht habe. Aber 
jetzt wird es langsam ein bisschen langweilig. Die Tage 
verfliegen ohne besondere Höhepunkte. Ich kann doch 
noch etwas beitragen, noch was tun – ich will noch et-
was bewegen. Will mit anderen Menschen meine Zeit 
teilen, mich für andere einsetzen, mich engagieren“.
So oder ähnlich erreichten die Ehrenamtskoordinatorin 
im Diakonischen Werk im vergangen Jahr viele Anfra-
gen von Menschen, die ein passendes Engagement für 
sich suchten.
Die Auswahl für das soziale Engagement im Diako-
nischen Werk ist groß – im Bereich mit Kindern oder 
Jugendlichen, mit älteren Menschen oder Geflüchteten, 
mit Gruppen in besonderen sozialen Schwierigkeiten…
die Möglichkeiten sich einzusetzen sind vielfältig. 
Aber neben dem, wo jemand benötigt wird, sind die 
Wünsche der Interessent*innen ein wichtiges Kriterium.
Möchte man lieber alleine arbeiten oder in einem Team 
eingebunden sein, will man regelmäßig oder punktuell 
mithelfen, sich an einem oder mehreren Wochentagen 
engagieren…Die Vermittlung in einen Bereich, der den 
Wünschen, den zeitlichen Möglichkeiten und dem Be-
darf in den Arbeitsbereichen entsprachen, wurden im 
ersten Gespräch abgestimmt und dann in ein Arbeits-
feld weiter vermittelt.
„Wir sind froh um neue Mitstreitende und arbeiten 
neue Ehrenamtliche gerne ein“. In den unterschied-
lichen Arbeitsfeldern wurden neue Ehrenamtliche ger-
ne aufgenommen. Manche als Fahrer*in bei den Tafeln 
in Wolfhagen oder Hofgeismar, beim Einkaufbus der 
Fachkoordination Älterwerden in Niederzwehren, im 
Hafen 17 für Grundschulkinder in der Unterneustadt in 
Kassel oder in der ökum. Bahnhofsmission.
Ehrenamtliche treffen in ihrem sozialen Engagement 
auf Menschen in unterschiedlichen Notlagen. Solche in 
großer finanzieller Not, auf Einsame und Kranke und sie 
sehen sich vielen Wünschen nach Unterstützung ge-
genüber. Der engagierte Einsatz für andere Menschen, 

Stabsstelle
Ehrenamtskoordination

Annette Blumöhr

Ehrenamt im Diakonisches Werk Region Kassel

Ehrenamtliche in 2019  

Fachgebiet Alter und Begleitung 214
Fachgebiet Beratung und Teilhabe 185
Fachgebiet Bildung und Begegnung 48
Bereich 2 Integration und Beschäfti-
gung

9

Bereich 3 Wohnen und Abhängigkeit 26
insgesamt 482
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Bereich 2 
Integration und Beschäftigung

Der Mobile Soziale Dienst hat sich mit diesem Ange-
bot in den vergangenen 30 Jahren als nachhaltig wirk-
sames Integrationsprojekt für diesen Personenkreis 
bewährt. Ein großer Teil der Frauen, die an der Maß-
nahme teilgenommen haben, konnte im Anschluss eine 
Beschäftigung auf dem regulären Arbeitsmarkt finden.

Im Fachgebiet Integration und Arbeit bieten wir lang-
zeitarbeitslosen Frauen und Männern die Gelegenheit 
in verschiedenen Arbeitsprojekten bzw. Einsatzfeldern 
des Diakonischen Werks Region Kassel einen Wieder-
einstieg in das Arbeit- und Berufsleben zu erlangen. 
Wichtig für einen guten Start ist die enge Zusammenar-
beit der zuständigen Integrationsfachkräfte beim Job-
center mit den sozialpädagogischen Fachkräften und 
den Anleitern*innen unserer Einsatzstellen im Diako-
nischen Werk.
Die Teilnehmenden haben u.a. die Gelegenheit, ihre 
Arbeitsleistung zu erproben, eigene Stärken wieder zu 
entdecken und neue Kompetenzen zu entwickeln.  Es 
ist wichtig das Selbstvertrauen der Teilnehmenden zu 
stärken und im Arbeitsumfeld soziale Kontakt aufzu-
bauen. Dadurch wird den Folgen von Langzeitarbeits-
losigkeit, wie beispielsweise dem Gefühl von Wertlosig-
keit oder „nicht-mehr-gebraucht-werden“, der Verlust 
der Tagesstruktur und dem damit verbundenen Rück-
zug aus sozialen Beziehungen entgegengesteuert.
Gleichzeitig sind die Einsatzfelder in den verschiedenen 
Einsatzstellen inhaltlich so breit aufgestellt, dass fast 
für jede*n Teilnehmenden etwas dabei ist, mit dem ein 
Start in die „Arbeitswelt“ gelingen kann.

Bereich 2 des Diakonischen Werkes Region Kassel 
verbindet die beiden Fachgebiete Beschäftigung und 
Qualifizierung und Integration und Arbeit, die auf dem 
gesetzlichen Hintergrund des Sozialgesetzbuch II §16, 
die unterschiedlichen Instrumente der Arbeitsmarktpo-
litik bedienen.
Eine enge Zusammenarbeit in der Entwicklung von ent-
sprechenden Angeboten und Maßnahmen mit den Job-
centern der Stadt und des Landkreises Kassel ist die 
Voraussetzung für die Durchführung und die finanzielle 
Absicherung der Projekte und Maßnahmen. Sie eröffnet 
neben der individuellen / persönlichen Entwicklungs-
möglichkeit für die Teilnehmenden oft auch eine echte 
Perspektive, um auf dem Arbeitsmarkt wieder Fuß zu 
fassen.

Im Fachgebiet Beschäftigung und Qualifizierung bieten 
wir sozial benachteiligten jungen Menschen im Über-
gang von der Schule in den Beruf neben einer umfas-
senden Berufsorientierung eine individuelle Vorberei-
tung auf die Erlangung des Hauptschulabschlusses 
sowie die anschließende Vorbereitung auf eine Aus-
bildung bzw. berufliche Tätigkeit. Dieses Angebot wird 
neben den Mitteln des Jobcenters des Landkreises 
Kassel auch aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds 
finanziert.
Ein weiteres Tätigkeitsfeld im Fachgebiet ist der Mobi-
len Soziale Dienst am Standort in Vellmar. Hier wird ar-
beitsmarktferneren Menschen ein qualifizierter Einstieg 
in das Berufsfeld der Altenpflege bzw. der haushalts-
nahen Dienstleistungen ermöglicht. Das Tätigkeitsfeld 
ist speziell für Frauen konzipiert, die aufgrund ihres be-
ruflichen Werdegangs und ihrer persönlichen Lebenssi-
tuation eine individuelle Unterstützung beim Wiederein-
stieg ins Berufsleben benötigen.
Die Frauen werden vorwiegend in haushaltsnahen 
Dienstleistungen für hilfsbedürftige, ältere Menschen 
vermittelt. Damit wird einerseits die Lebensqualität der 
älteren Menschen in Vellmar und Umgebung verbes-
sert. und andererseits deren Wunsch, möglichst lang 
und selbstbestimmt in ihrer vertrauten Umgebung le-
ben zu können, erfüllt.

Angelika Vialon

Diakonisches Werk Region Kassel

Angelika Vialon 

Leitung Bereich 2

Hermannstraße 6

34117 Kassel

Tel.	0561 71288 12

angelika.vialon@dw-region-kassel.deK
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Zahlen, Daten, Fakten 2019

Angelika Vialon
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Fachgebiet
Beschäftigung und Qualifizierung

dieses Netzwerk kann Hand in Hand gearbeitet werden. 
Unsere Kooperation ermöglicht es Kund*innen, die ei-
nen Pflegegrad haben, die hauswirtschaftlichen Leis-
tungen sehr unbürokratisch abzurechnen. 

Frage: Was ist für Sie wichtig bei Ihrer Arbeit?
Antwort: Für unser Team aus Haushaltshilfen und Fah-
rer und auch für uns Koordinatorinnen ist es in erster 
Linie ein schönes Gefühl, Menschen zu helfen. Es ist 
zudem eine sehr kommunikative Tätigkeit. Wir haben 
nicht nur telefonischen Kontakt zu unseren Kund*innen, 
sondern lernen sie auch persönlich kennen, wenn wir 
sie zum „Erstgespräch“ zuhause besuchen und die Mo-
dalitäten klären.
Uns ist wichtig, mit unserer Arbeit mitzuhelfen, dass äl-
tere bzw. hilfebedürftige Menschen in ihrem gewohnten 
Heim möglichst lange wohnen bleiben können.
Unsere Haushaltshilfen haben es in der Regel aus fami-
liären Gründen nicht leicht, auf dem regulären Arbeits-
markt Fuß zu fassen. In Kooperation mit dem Jobcenter 
im Landkreis Kassel unterstützen wir sie dabei, unter 
familienfreundlichen Bedingungen den (Wieder-)ein-
stieg ins Berufsleben zu schaffen. Dabei sind sie sozial-
versichert, das ist nicht nur uns, sondern auch unseren 
Kund*innen sehr wichtig.

Frage: Weshalb arbeiten Sie beide gerade in diesem 
Projekt?
Antwort: Für uns macht es Sinn, was wir tun. Unsere Ar-
beit macht uns Freude. Auch wenn es manchmal stres-
sig wird. Und: Menschen liegen uns sehr am Herzen. 

Gespannte Aufmerksamkeit erfüllt den Raum. Die an-
wesenden Frauen hören auf jedes Wort der Anleiterin 
Frau Martina Somerville und ihrer Kollegin Frau Stefanie 
Özan und fragen nach. 
Wer ist heute im Plan? Habe ich die gleichen Kund*innen 
wie letzte Woche? Waren sie mit mir und meiner Lei-
stung zufrieden und ich kann wiederkommen? Diese 
Gedanken und Fragen bewegen die Haushaltshilfen 
bereits vor dem Einsatz bei den älteren Menschen in 
deren Zuhause. 
Frau Özan und Frau Somerville haben gerade bei den 
Einsatzbesprechungen viel zu tun. Im Hintergrund klin-
gelt bereits wieder das Telefon und Frau R. fragt schon 
ganz aufgeregt, wann denn heute „ihre Perle“ kommt. 
Für ein kurzes Interview über ihre neue Tätigkeit haben 
sich beide dennoch Zeit genommen.

Frage: Frau Somerville, Frau Özan, seit dem 4. Nov. 
2019, nach einer längeren Vorlaufphase, hat der 
Dienst seine Tätigkeit in Kaufungen, Lohfelden, 
Nieste und Söhrewald aufgenommen. Sie erbringen 
ausschließlich Leistungen im hauswirtschaftlichen 
Bereich wie Wohnungsreinigung, Treppenhausreini-
gung und Einkaufshilfe. Wird dies in Anspruch ge-
nommen und von wem?
Antwort: Ja, wir haben sehr viele Anfragen. Viele un-
serer Kund*innen müssen leider erfahren, dass sich die 
Zeiten stark verändert haben. Familienangehörigen ist 
der Spagat zwischen der eigenen kleinen Familie, Be-
ruf und Betreuung der Eltern/Schwiegereltern oft kaum 
möglich.
Unsere Kund*innen kommen fast alle auf Empfehlung 
der Sozialstation Kaufunger Wald-Söhre zu uns. Viele 
haben auch von unserem Mobilen Sozialen Dienst in 
Vellmar gehört, der bereits seit mehr als 30 Jahren er-
folgreich nach dem gleichen Modell arbeitet.

Frage: Weshalb kommen die Anfragen überwiegend 
über die Sozialstation?
Antwort: Wir haben eine Kooperation mit der Sozialsta-
tion und sind damit sehr glücklich und zufrieden. Ich 
denke, dies ist für alle Seiten eine gute Sache. Durch 

Diakonisches Werk Region Kassel

Michaela Ehnis

Fachgebietsleitung Beschäftigung und Qualifizierung

Kirchgasse 3

34123 Kassel

Tel. 0561 506387 10

michaela.ehnis@dw-region-kassel.de K
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Michaela Ehnis

„Aufbruch zu neuen Ufern“ mit dem Mobilen Sozialen Dienst im östlichen Landkreis 
(MSD KSO)
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scherei und im Sortierbereich eingesetzt und hat bei 
der Abholung von Kleiderspenden sowie der Leerung 
unserer Altkleider-Container im Stadtgebiet unterstützt. 
Da seine Entwicklung in der AGH sehr positiv war, ha-
ben wir uns entschieden, auch für ihn eine geförderte 
Stelle als Fahrer einzurichten. Herr C. kam anfangs mit 
seiner neuen Rolle als Mitarbeiter gut zurecht. Aber 
nach und nach kam es zu Konflikten im Team und mit 
der Anleitung. In vielen intensiven Gesprächen, u.a. 
auch mit dem Jobcoach des Jobcenters, haben wir 
gemeinsam entschieden, das Arbeitsverhältnis zu be-
enden. Gemeinsam mit Herrn C., dem Jobcoach und 
der sozialpädagogischen Fachkraft des Diakonischen 
Werks haben wir nach einer anderen Einsatzmöglich-
keit gesucht, da wir der Überzeugung waren, dass die 
gute Arbeitsleistung von Herrn C. eine Weiterbeschäfti-
gung wünschenswert machte, aber eben an einem an-
deren Ort in einem anderen Team.

In enger Zusammenarbeit mit dem Jobcenter hat Herr 
C. dann Ende letzten Jahres übergangslos, eine SGB II 
§16i Stelle im Bereich der Bauhelfer bei der IngA  gG-
mbH  angetreten. Aufgrund seines Führerscheins ist er 
dort ein gefragtes Teammitglied. Er fühlt sich wohl im 
Team der Kolleg*innen und pflegt einen guten Umgang 
mit den Menschen, die ihm in seiner Arbeit begegnen.

Eine Arbeitsstelle zu haben ist für die meisten Menschen 
in unserer Gesellschaft normal und selbstverständlich. 
Eine Arbeitsstelle verschafft finanzielle Sicherheit, sie 
stärkt unser Selbstwertgefühl und ermöglicht uns die 
Teilnahme am gesellschaftlichen Leben.
Den Menschen, die von dieser Realität weit entfernt 
sind, bietet das Diakonische Werk Region Kassel und 
die Inklusionsfirma IngA gGmbH in Hofgeismar im Rah-
men des §16d ff. des Sozialgesetzbuch II eine Wieder-
einstiegsmöglichkeit in Arbeit und Beschäftigung.

Frau B. ist eine lebenslustige Frau, hat eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung und ist einige Jahre in ihrem Be-
ruf tätig gewesen. Dann verliert sie ihren Arbeitsplatz, 
hat Schwierigkeiten in ihrem privaten Umfeld, rutscht in 
die soziale Isolation und kommt nicht mehr richtig ins 
Leben zurück. Finanziell ist sie auf Leistungen des Job-
centers angewiesen. Von dort kommt die Aufforderung, 
an einer Arbeitsgelegenheit (AGH) teilzunehmen. Frau 
B. fängt 2016 im Kleiderladen des Diakonischen Werks 
Region Kassel an zu arbeiten. Sie merkt schnell: „Das 
ist voll mein Ding, hier fühle ich mich wohl“. 

Die Arbeitsgelegenheit wird bis zur maximalen Laufzeit 
verlängert. Als 2019 ein neues Instrument zur Teilhabe 
am Arbeitsmarkt (SGB II §16i) aufgelegt wird, ist rela-
tiv schnell klar: Das Diakonische Werk wird einen ge-
förderten Arbeitsplatz für Frau B. einrichten. Seitdem 
arbeitet Frau B. als vollwertiges Teammitglied im Klei-
derladen. Sie hat die Verantwortung für die Bestückung 
des Ladens mit Ware, führt die Kasse und dekoriert den 
Laden gerne immer wieder neu. Sie beteiligt sich ganz 
engagiert an der Vorbereitung und Durchführung un-
seres Adventsbasars und hat Spaß am Kontakt mit den 
Kund*innen im Laden. Wichtig sind ihr auch die Kon-
takte zu den Kolleg*innen und ein größerer finanzieller 
Spielraum, den sie durch die Arbeitsstelle hat.

Einen ähnlichen Verlauf gab es bei Herrn C. Auch er hat 
nach jahrelanger Arbeitslosigkeit und verschiedenen 
AGH Maßnahmen bei anderen Trägern eine AGH beim 
Diakonischen Werk begonnen. Er wurde in der Wä-

Fachgebiet
Integration und Arbeit

Michaela Ehnis

Diakonisches Werk Region Kassel

Angelika Vialon 

Fachgebietsleitung Integration und Arbeit

Hermannstraße 6

34117 Kassel
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Beispiele für eine gelungene Teilhabe am Arbeitsmarkt

Angelika Vialon



Jahresbericht 201914

Bereich 3
Wohnen und Abhängigkeit

schen benötigten im Anschluss oder parallel noch 
Unterstützung in Form des ambulanten betreuten 
Wohnens. Insbesondere wenn ihnen für längere Zeit 
sämtliche Strukturen abhandengekommen und ein so-
ziales Netz zur Stabilisierung nicht vorhanden waren.

Als sehr hilfreich stellte sich eine kombinierte Unterstüt-
zung mit Angeboten aus beiden Fachgebieten immer 
dann heraus, wenn durch Rückfälle eine Gruppenteil-
nahme gefährdet, die wirtschaftliche Existenz nicht ge-
sichert oder keinerlei Tagestruktur vorhanden ist. Durch 
das höhere Maß an persönlicher Unterstützung gingen 
uns diese Menschen nicht ‚verloren‘. 

Auf der anderen Seite gab und gibt es Teilnehmende 
im Betreuten Wohnen oder Mieter*innen der Ev. Wohn-
raumhilfe, die sich im Verlauf einer längeren Begleitung 
erst zu einer Suchtbehandlung motivieren können. 
 
Im Jahr 2019 gelang es beispielsweise bei einem 
jüngeren Mann durch die Gleichzeitigkeit von Unter-
stützungen aus beiden Fachgebieten eine deutliche 
Verbesserung seiner Lebenssituation zu erreichen. Auf-
grund intensiven Suchtmittelkonsums war eine Alltags-
beeinträchtigung in allen Lebensbereichen auffällig. So 
war weder eine berufliche Weiterqualifikation möglich 
noch seine Arbeitsfähigkeit aktuell gegeben, ebenso 
scheiterten diverse Wohnversuche. Die Verbesserung 
seiner Lebenssituation zeichnet sich heute durch eine 
verlässliche soziale Beziehung, eine berufliche Zukunft 
und durch die erreichte Abstinenz aus.

Dieser Bereich des Diakonischen Werkes Region Kas-
sel verbindet zahlreiche Angebote der Fachgebiete 
Suchtberatung und -behandlung und Wohnungsnot-
fall- und Eingliederungshilfe sowie der Ev. Wohnraum-
hilfe mGmbH. 

Die Suchtberatung bezieht sich hauptsächlich auf die 
Suchtmittel Alkohol und Medikamente, aber auch auf 
die Beratung bei exzessivem Medienkonsum und der 
Glücksspielsucht sowie anderer Verhaltenssüchte. In 
allen Feldern führen wir in zahlreichen Gruppen auch 
eine ambulante Rehabilitation Sucht durch. Die Woh-
nungsnotfall- und Eingliederungshilfe gliedert sich in 
niedrigschwellige Angebote wie einen Tagestreff, Not-
wohnungen und die Fachberatung in einzelnen Kom-
munen des Landkreises sowie das ambulante betreute 
Wohnen in der Region Kassel. Die Ev. Wohnraumhilfe 
mGmbH mietet Wohnraum für die Zielgruppe an und 
sorgt durch eine soziale Mieter*innenbetreuung für ei-
nen langfristigen Erhalt.
 
Diese Angebote, mit denen wir auch in verschiedenen 
Kommunen des Landkreises Kassel vertreten sind, be-
ziehen sich im Sinne der Menschen verstärkt aufeinan-
der. Fachgebietsübergreifend beraten und betreuen wir 
z. B. Menschen mit einer Suchterkrankung sowohl in 
der Suchtberatung als auch im betreuten Wohnen für 
Abhängigkeitserkrankte auf dem Weg in ein selbstän-
diges und verantwortungsvolles Leben. 

In der Suchtberatung gibt es bei uns z. B. das Angebot 
einer Nachsorge und ambulanten Weiterbehandlung 
nach einem stationären Aufenthalt. Nach einem sol-
chen Aufenthalt ist eine Teilnahme an der Nachsorge in 
vielen Fällen zur Aufrechterhaltung und Stabilisierung 
der Abstinenz sinnvoll, um im normalen Lebensalltag 
ohne Suchtmittel ein zufriedenes Leben zu führen.

Zahlreiche Klientinnen und Klienten haben in den ver-
gangenen Jahren dieses Angebot mit wöchentlichen 
Gruppen- und auch Einzelsitzungen im Zeitraum von 
bis zu 18 Monaten für sich genutzt. Einige dieser Men-

Martin Schenker

Diakonisches Werk Region Kassel

Martin Schenker

Leitung Bereich 3

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel
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Zahlen, Daten, Fakten 2019

Martin Schenker

Zahlen, Daten, Fakten 2019 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Ambulant Betreutes Wohnen Stadt und Landkreis Kassel Betreuungen 
insgesamt Neuaufnahmen Beendigungen 

Wohnungsnotfallhilfe SGB XII 39 17 17 

Eingliederungshilfe SGB IX 39 7 8 

Angebot für Frauen in Wohnungsnot 83 53  

Nachsorge nach Betreuung 25 15 17 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Suchtberatung 
Kennziffern 

Ambulante 
Reha Sucht 

Intensiv Nachsorge 

Anzahl der 
Klient*innen 223 125 103 

Gruppenkontakte 3920 2679 1241 
Einzelkontakte 917 533 285 
Bezugspersonen-
gespräche 70 24 46 

Suchtberatung… Menschen mit Alkohol- und 
Medikamentenproblemen 

 …mit einer 
Glückspielproblematik 

Real Life  
Exzessiver Medienkonsum 

Erstkontakte 518 124 109 

Gesamtzahl Klient*innen (mehr als ein Kontakt) 504 149 124 

davon Angehörige 28 18 55 

davon Außenstellen 108 27 - 

Einzelkontakte 2407 440 438 

Gruppenkontakte Info-/Motivationsgruppe 337 3 - 

Vermittlung ambulant 33 14 2 

Vermittlung stationär 128 11 5 

Personen im Tagesaufenthalt Kanapee Hofgeismar (Frauen/Männer) Besuche insgesamt Erstkontakte 
148 (53/95) 3784 55 

Personen in der Fachberatung 
Wohnen (Frauen/Männer) 

Beratungen Leistungen Fachberatung 
Bereich Wohnen 

Leistungen Fachberatung 
Bereich wirtschaftliche Sicherung 

290 (104/186) 2.892 Wohnungssicherung 207 
Wohnraumbeschaffung 516 
Hilfen beim Umzug 52 
Unterkunftssicherung 433 

Leistungssicherung  58 
Geldverwaltung   
inkl. Schuldenregulierung 502 
Tagessatzauszahlungen 32  
Anzahl Postvereinbarung 253 

504149

124
47 75

Klient*innen der Suchtberatung
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Ambulant Betreutes Wohnen Stadt und Landkreis Kassel Betreuungen 
insgesamt Neuaufnahmen Beendigungen 

Wohnungsnotfallhilfe SGB XII 39 17 17 

Eingliederungshilfe SGB IX 39 7 8 

Angebot für Frauen in Wohnungsnot 83 53  

Nachsorge nach Betreuung 25 15 17 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Suchtberatung 
Kennziffern 

Ambulante 
Reha Sucht 

Intensiv Nachsorge 

Anzahl der 
Klient*innen 223 125 103 

Gruppenkontakte 3920 2679 1241 
Einzelkontakte 917 533 285 
Bezugspersonen-
gespräche 70 24 46 

Suchtberatung… Menschen mit Alkohol- und 
Medikamentenproblemen 

 …mit einer 
Glückspielproblematik 

Real Life  
Exzessiver Medienkonsum 

Erstkontakte 518 124 109 

Gesamtzahl Klient*innen (mehr als ein Kontakt) 504 149 124 

davon Angehörige 28 18 55 

davon Außenstellen 108 27 - 

Einzelkontakte 2407 440 438 

Gruppenkontakte Info-/Motivationsgruppe 337 3 - 

Vermittlung ambulant 33 14 2 

Vermittlung stationär 128 11 5 

Personen im Tagesaufenthalt Kanapee Hofgeismar (Frauen/Männer) Besuche insgesamt Erstkontakte 
148 (53/95) 3784 55 

Personen in der Fachberatung 
Wohnen (Frauen/Männer) 

Beratungen Leistungen Fachberatung 
Bereich Wohnen 

Leistungen Fachberatung 
Bereich wirtschaftliche Sicherung 

290 (104/186) 2.892 Wohnungssicherung 207 
Wohnraumbeschaffung 516 
Hilfen beim Umzug 52 
Unterkunftssicherung 433 

Leistungssicherung  58 
Geldverwaltung   
inkl. Schuldenregulierung 502 
Tagessatzauszahlungen 32  
Anzahl Postvereinbarung 253 
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Fachgebiet
Suchtberatung und 
-behandlung

über ca. sechs Monate, konnte sich Herr R. dazu ent-
scheiden, eine stationäre Therapie zu beginnen. In die-
ser Zeit verlor er seine Wohnung und kam bei Freunden 
unter. Trotz aller Schwierigkeiten und der Ungewissheit, 
wie es nach der stationären Therapie weitergeht, ging 
er diesen Schritt. 
„In der Therapie fühlte ich mich das erste Mal in meinem 
Leben von meinem Umfeld verstanden!“
Das waren die Worte, mit denen Herr R. zurück aus 
der Therapie in die ambulante Nachsorge kam. Er hat-
te Ziele, er wollte etwas erreichen. Hochmotiviert holte 
ihn der Alltag schnell ein: Er hatte sich verändert, sein 
Umfeld aber nicht. Eine geschlossene Partnerschaft 
ging wieder zu Bruch. Er hatte keine Wohnung und kei-
ne Arbeit. Und vor allem hatte Herr R. nie wirklich die 
Erfahrung gemacht, wie man dies alles bewerkstelligt.
Mit dem Arbeitsauftrag der Alltagsbewältigung ging es 
in unsere Nachsorge. Herr R. hat bis heute nicht aufge-
steckt, er verfolgt weiter seine Ziele, hat Arbeit gefun-
den, eine Wohnung ist in Aussicht, und er nutzt die Ter-
mine in der Behandlung, um sich zu stärken und weiter 
spielfrei zu bleiben.
Chapeau Herr R., Sie haben einen unglaublichen Weg 
zurückgelegt!

Bei der Fachberatung Real Life, Beratung und Präventi-
on bei exzessiver Mediennutzung, geht es oft genau um 
diese Frage. Obwohl die breite Masse der Bevölkerung 
das Internet mittlerweile rege nutzt, ist das Verständnis 
für diejenigen, die sich im Netz verlieren, oft nicht vor-
handen. Uns ist daran gelegen, zu verstehen, warum 
die exzessive Mediennutzung für unsere Klient*innen 
eine übergroße Bedeutung bekam und keinen Platz 
mehr für „reale“ Aktivitäten ließ. Um Konflikte zum so-
zialen Umfeld zu reduzieren, transportieren wir z.B. in 
Familiengesprächen Erkenntnisse, die wir gemeinsam 
mit den Klient*innen erarbeitet haben. Erkennen und 
Verstehen sind wichtige Schritte der Veränderung und 
erfordern zugleich viel Mut.
Folgender Beratungsprozess soll veranschaulichen, 
welchen Weg unsere Beratung häufig nimmt:
Herr R. hatte den ersten Kontakt in der Beratungsstelle 
im April. Ein nach außen lebenslustiger, extrovertierter, 
intelligenter, junger Student Mitte zwanzig. Was wollte 
er also hier? Er wirkte nicht wie das klischeehafte Ab-
bild eines Nerds, wie es gerne noch von einigen Medien 
gezeichnet wird.
Aufgewachsen ist er in einer Kommune mit seiner Mut-
ter. Den „Erzeuger“, wie ihn Herr R. nennt, sollte er 
erst spät in einer Gerichtsverhandlung bezüglich Un-
terhaltsverhandlungen kennenlernen. Herr R. hatte auf-
grund einer psychischen Erkrankung seiner Mutter kein 
stabiles Zuhause. Massive Mobbingerfahrungen in der 
Schule prägten Herrn R. und zerstörten seinen Selbst-
wert nachhaltig. Eine gescheiterte Paarbeziehung ließ 
ihn vor den Trümmern seiner Existenz stehen. Allen 
Widrigkeiten trotzend, machte er sein Abitur und stand 
schließlich in der Fachberatung Real Life.
Eine tiefe Dunkelheit und eine Identitätskrise beglei-
teten Herrn R.. Er flüchtete sich in die Betäubung und 
schaltete seine Gedanken aus. Alkohol, Cannabis, Sex 
und vor allem Computerspiele konnten ihn ablenken 
und betäuben. Er musste sich nicht mehr den ganzen 
Erinnerungen und Schwierigkeiten stellen, im Hier und 
Jetzt schien alles perfekt. Es schien so…
Ein riesiger Leidensdruck wurde in der Beratung deut-
lich. Nach einem Beratungs- und Begleitungsprozess 

Christian Tuhacek
Petra Hammer-
Scheuerer
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Hallo, versteht mich jemand?
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Christian Tuhacek
Petra Hammer-
Scheuerer

„Gebt den Obdachlosen eine Chance! 30 bis 40% von 
ihnen werden sie ergreifen“, so Herr M., ein früherer Kli-
ent aus unserem Arbeitsfeld Betreutes Wohnen. Nach 
unserer Erfahrung im Betreutes Wohnen und bei der 
Evangelischen Wohnraumhilfe mGmbH sind es sogar 
deutlich mehr, die diese Chance ergreifen. 

Herr M. hat mit 16 Jahren eine Ausbildung absolviert 
und war anschließend in einem landwirtschaftlichen 
Betrieb beschäftigt, bis dieser in Schwierigkeiten ge-
riet und er arbeitslos wurde. Die Unterkunft im Betrieb 
ging damit für ihn verloren und es begann eine Zeit auf 
der Straße. Diese versuchte er mit Alkohol erträglicher 
zu gestalten. Während des Aufenthaltes in einer stati-
onären Einrichtung für wohnungslose Menschen kam 
er zum nächsten Job bei einem fahrenden Zirkus. Es 
folgten 10 gute Jahre bis es für diesen Betrieb wirt-
schaftlich nicht mehr weiterging und Herr M. in Kassel 
wieder wohnungslos wurde.  „In dem Moment, wo man 
sich komplett selbst abschreibt, ist man verloren.“ Herr 
M. hat sich nicht aufgegeben, sondern die Informati-
onen und Angebote des Betreuten Wohnens vor Ort 
genutzt. 

Unser ambulantes Betreutes Wohnen bietet angemes-
sene Unterstützung beim selbstständigen Leben in 
einer eigenen Wohnung. Mit wöchentlichem persön-
lichem Kontakt lassen sich Probleme in verschiedenen 
Lebensbereichen klären. Die Maßnahmen sind zeitlich 
befristet. Herr M. konnte die Unterstützung gut anneh-
men und so endete auch bei ihm die Maßnahme nach 
der vereinbarten Zeit. Da seine Wohnung von der Ev. 
Wohnraumhilfe angemietet ist, bleiben wir als Vermieter 
in Kontakt. 

Ein großer Anteil der Mieter*innen des Wohnungsbe-
standes der Ev. Wohnraumhilfe befindet sich nicht mehr 
in einer Betreuung durch Einrichtungen der Wohnungs-
notfallhilfe. Einen Wohnungswechsel nach der Betreu-
ung haben wir aus konzeptionellen Gründen bewusst 
nicht vorgesehen. Dies hat bei vielen Betroffenen wie 
auch Herrn M. wesentlich zur Stabilität beigetragen. Bei 
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einer krisenhaften Gefährdung eines Mietverhältnisses 
versuchen wir dieses durch den Einsatz der sozialpäda-
gogischen Nachsorge zu retten. Bei den betreffenden 
Mietverhältnissen treten zum Teil Mietschulden oder 
andere gravierende Vertragsverstöße wie z. B. massive 
Ruhestörungen, Formen der Selbst- oder Fremdgefähr-
dung, drohende Verwahrlosung oder Schäden an der 
Wohnung auf. 

Bei Herrn M. waren es vor allem eine Tendenz zur Ver-
wahrlosung und finanzielle Schwierigkeiten, mit denen 
der Wohnungserhalt bei einem Mietverhältnis auf dem 
freien Wohnungsmarkt absehbar gescheitert wäre.
Im Jahr 2019 wurde unsere Mitarbeiterin in der Nach-
sorge bei 25 Mietverhältnissen aktiv. Bis auf zwei Fälle 
konnte der drohende Wohnungsverlust abgewendet 
werden.

Auf den Zustand der Wohnungen wurden wir entweder 
durch Bestandsbegehungen aufmerksam oder die In-
formationen kamen über die Eigentümer bzw. Firmen 
zu uns, die Arbeiten in den Wohnungen durchführten. 
Bei Herrn M. sind regelmäßige Hausbesuche in größe-
ren Abständen hilfreich, um den Stand des verantwort-
lichen Umgangs mit der Wohnung zu halten. 
Gleichzeitig leiteten wir weitere ambulante Hilfen ein, 
damit Herr M. auch nach über einer Dekade stabil in der 
eigenen Wohnung bleiben kann. Dies schätzt er sehr: 
„Ich hab‘ mittlerweile … einen kleinen Freundeskreis 
und bin soweit wirklich zufrieden.“

Fachgebiet
Wohnungsnotfall- und 
Eingliederungshilfe Martin Schenker

Nachhaltige Wohnraumversorgung – geht das?
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Bereich 4
Jugend und Familie

schaftliche Aufgabe. Aber auch hier gilt: Etwa 15 % 
der 12- bis 25-Jährigen fühlen sich von der Gesell-
schaft zurückgelassen.  

•	Die psychischen Belastungen nehmen zu. Be- und 
Überlastungssituationen im Privatleben und/oder 
am Arbeitsplatz können dazu führen, dass bei vie-
len Menschen die seelische Widerstandskraft nicht 
mehr ausreicht, um Alltagsprobleme bewältigen zu 
können. Geldsorgen oder Zukunftsängste, Trennung 
oder Scheidung sowie schwere Krankheiten von An-
gehörigen können Ursachen sein.  

Auf all dies reagiert die Angebotspalette im Bereich 
„Jugend und Familie“. Hier finden Menschen niedrig-
schwellige Angebote wie offene Treffpunkte, aber auch 
Beratungsdienste für Familien und aufsuchende Erzie-
hungshilfen. Mit aufeinander abgestimmten und unter-
einander vernetzten Angeboten, mit sich ergänzenden 
Beratungsdiensten, Arbeitsbereichen, Methoden und 
Konzepten bieten wir eine Vielzahl von Unterstützungs-
möglichkeiten und Hilfsangeboten, damit Kinder, Ju-
gendliche und Familien ihren Weg in einer immer un-
übersichtlicheren Gesellschaft eigenständig gestalten 
können. Damit sie Familie - in welcher Form auch im-
mer - leben können: Doing Family.

Familienleben gestaltet sich vielfältig und je nach 
persönlicher Situation unter sehr unterschiedlichen 
Rahmenbedingen und Herausforderungen.  Das All-
tagshandeln von Familien einerseits sowie die Aus-
handlungsprozesse, die innerhalb von Familien stattfin-
den, andererseits machen es erforderlich, sich immer 
wieder neu auszurichten – Doing Family. 
Familie gestaltet sich schon von den Konstellationen 
her vielfältig: Eltern sind verheiratet oder nicht, hete-
rosexuell oder gleichgeschlechtlich, wohnen zusam-
men oder getrennt, erziehen allein oder leben in einer 
Partnerschaft zusammen. Für alle gilt gleichermaßen, 
unter sich immer wieder verändernden Rahmenbedin-
gungen das Familienleben auszubalancieren. Familien 
benötigen ein Minimum planbarer und verlässlicher Ge-
gebenheiten, aber ein gewisses Maß an Beweglichkeit. 
Dieses ist leider nicht immer gegeben, wie an den fol-
genden Beispielen zu erkennen ist. 

•	Jedes fünfte Kind in Deutschland lebt in Armut oder 
ist von Armut bedroht. Finanzielle Sorgen belasten die 
Eltern, setzen sie unter Druck und schaffen Konflikte 
in der Beziehung. Wenn Eltern in dieser Weise ihren 
Alltag als überfordernd erleben, können sie auch ihre 
Kinder meist nicht mehr angemessen erziehen und 
unterstützen.

•	Jugendliche werden später ökonomisch unabhängig 
und leben länger in der Kernfamilie. Gleichzeitig brau-
chen sie Zeit sich auszuprobieren, um ihren eigenen 
Platz in der Gesellschaft zu finden – eine wichtige Vo-
raussetzung für eine gelingende Verselbstständigung. 
Vor allem sozial benachteiligte Jugendliche erleben 
ihre Familie dabei jedoch selten als Unterstützung, 
vor allem bei Fragen zur schulischen Bildung und 
beruflichen Qualifizierung. Unser gesellschaftliches 
System aber setzt Familie als selbstverständliche 
Ressource voraus.

•	Die Begleitung junger Menschen auf ihrem Weg in 
die Unabhängigkeit kann aber nicht allein den Eltern 
überlassen werden, sondern ist eine gesamtgesell-

Annegret Höhmann
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Annegret Höhmann

Zum Bereich „Jugend und Familie“ gehören die Fach-
gebiete „Ambulante Erziehungshilfen“, „Bildung und 
Begegnung“ sowie die „Psychologische Beratungsstel-
le“ mit insgesamt 83 hauptamtlichen Mitarbeitenden. 

Die Ambulante Erziehungshilfen sind ein begleiten-
des Hilfeangebot für Eltern, Paare oder Alleinerziehen-
de und deren Kinder, die mit ihren vielfältigen Proble-
men, Krisen und Überforderungen alleine nicht mehr 
zurechtkommen und dadurch einer angemessenen 
Erziehung ihrer Kinder nicht mehr gerecht werden kön-
nen. Das ambulante Erziehungshilfeangebot findet in 
den Familien statt und soll die Eigenkräfte der jewei-
ligen Familienmitglieder aktivieren, sie motivieren und 
befähigen wieder Verantwortung für sich und ihre Kin-
der zu übernehmen. Im Jahr 2019 haben die 48 Mitar-
beitenden insgesamt 320 Familien unterstützt. 
(siehe Tabelle 1)
Die ausgebildeten Sozialpädagog*innen verfügen über 
eine Vielzahl an ergänzenden Ausbildungen, wie z. B. 
in systemischer Beratung, Video-Hometraining und 
Supervision, um den unterschiedlichen Hilfebedarfen 
gerecht zu werden. Die Arbeit erfolgt  in unterschied-
lichen Settings, z.B. im häuslichen Umfeld der Familie, 
in Form von Einzelarbeit, Paargesprächen, im Rahmen 
von Hilfeplangesprächen mit dem Allgemeinen Sozialen 
Dienst des jeweiligen Jugendamtes und Kooperations-
gesprächen mit anderen Institutionen (u.a. Kindergar-
ten, Hort, Schulen, Schuldnerberatung, Gesundheits-
amt, Agentur für Arbeit etc.).

An den Angeboten der Arbeitsbereiche im Fachgebiet 
Bildung und Begegnung nahmen rund 7.570 Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene, mit und ohne Migrati-
onshintergrund, teil. 16 hauptamtliche Mitarbeitende, 
38 Honorarkräfte und 44 Ehrenamtlichen sorgten für 
vielfältige Unterstützungs- und Freizeitangebote. Die 
niedrigschwelligen Angebote etwa in Hafen 17, Lernhof 
Natur und Geschichte oder in der offenen Jugendarbeit 
in Helsa und Vellmar sind für Kinder, Jugendliche und 
Familien Lern- und Erfahrungsorte in einer Atmosphäre 
des Respekts, der Anerkennung und der gegenseitigen 
Wertschätzung. Den jungen Menschen wurde ermög-
licht, sich ihren Interessen und Bedürfnissen entspre-
chend auszuprobieren und Verantwortung zu über-
nehmen. Unterstützung bieten Hausaufgabenhilfen, 
Mittagstisch und das immer offene Ohr der Mitarbei-
tenden bei Sorgen und Problemen.

In der Psychologischen Beratung finden Familien, 
die Rat suchen, die unterschiedlichsten Beratungsan-
gebote, um ihre Alltagsprobleme zu bewältigen. Unsere 
9 Berater*innen haben Kompetenzen in den Fachgebie-
ten Psychologie, Sozialarbeit/Sozialpädagogik, Son-
derpäadgogik und Theologie mit therapeutischen und 
beraterischen Zusatzqualifikationen. Insgesamt fanden 
in 2019 mehr als 1326 Hilfesuchende Unterstützung. 
(siehe Tabelle 2)

Mit insgesamt 102.000€ wurden notleidende Familien 
unbürokratisch und konkret durch die Bundesstiftung 
Mutter-Kind und den kirchlichen Hilfsfond finanziell un-
terstützt, z.b. wenn Schwangerschaften durch finanzi-
elle Notlagen belastet sind. 

Zahlen, Daten, Fakten 2019

Ambulante Erziehungshilfen insgesamt

Sozialpädagogische Familienhilfe 

Erziehungsbeistand/Betreuungshelfer 

Familienhebammen Stadt Kassel

Haushaltstraining Stadt und Landkreis Kassel

Kinderschutz Stadt

Sonstige Angebote

Summe

2018

166

126

19

12

n. e.

342

2019

148

119

15

10

28

30

320

Beratungsangebot

Erziehungsberatung

Ehe-, Familien- und Lebensberatung

Schwangerschafts-und  

Schwangerschaftskonfliktberatung

Müttergenesung

Fälle insgesamt

Fälle

604

194

216

312

1326

Tabelle 1

Tabelle 2
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Fachgebiet
Ambulante Erziehungshilfen 

Wir machen Menschen zu Held*innen, so formulieren 
wir es in der Ambulanten Erziehungshilfen (AEH) seit 
langer Zeit in Bezug auf unsere Klient*innen. Es ist un-
ser wichtigstes Anliegen, mit Kindern, Jugendlichen, 
Eltern und ganzen Familien aus schwierigsten Verhält-
nisse Hoffnung, Zuversicht und Perspektiven zu ent-
wickeln. Ambulante Erziehungshilfen sind sichtbares 
und erlebbares diakonisches Handeln, als wesentlicher 
Teil der evangelischen Kirche in Stadt und Landkreis 
Kassel. Für diese Arbeit brauchen wir auch Held*innen 
bei unseren Mitarbeitenden.
Seit Jahren engagieren sich die AEH bei der Qualifizie-
rung zur staatlichen Anerkennung in der sozialen Ar-
beit. Unsere Kollegin und ehemalige Sozialpädagogin 
in Anerkennung, Frau Böckenkamp berichtet in diesem 
Jahresbericht über ihre Tätigkeit, über Chancen für 
Klient*innen und Chancen für Mitarbeitende.

Mein Anerkennungsjahr in der AEH
Der Berufseinstieg ist ein bedeutender Meilenstein im 
Lebenslauf, der mit vielfältigen Emotionen verbunden ist. 
Freude, Neugier, sowie persönliche Erwartungen, aber 
auch Gefühle der Angst und Unsicherheit zu Beginn eines 
neuen Lebensabschnittes habe ich deutlich gespürt. 
Vielzählige theoretische Fundamente, die mir im Verlauf 
des Studiums übermittelt und die ich mir angeeignet hat-
te, sollen nun in der Praxis Anwendung finden. Die AEH 
haben frühzeitig mein Interesse geweckt. Eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit im Team mit individuellen Persön-
lichkeiten habe ich erwartet – und wurde nicht enttäuscht. 
Im Verlauf der ersten Arbeitswochen konnte ich durch 
die Begleitung meiner Teamkolleg*innen einen umfas-
senden Einblick in den vielfältigen Arbeitsalltag gewin-
nen. Frühzeitig trat in mir der Wunsch der eigenstän-
digen Arbeitshaltung hervor.  Gern wollte ich Kinder, 
Jugendliche, junge Erwachsene, sowie Familien in un-
terschiedlichen Lebenssituationen begleiten und unter-
stützen.  Dementsprechend habe ich mich in erste Fälle 
eingearbeitet, die durch Reflexionsgespräche meiner 
Anleiterinnen und den Rückhalt meines Teams beglei-
tet wurden. Zunächst habe ich als Erziehungsbeistand-
schaft agiert und war für die Anliegen bzw. Bedürfnisse 

Wolfgang König
Aileen Böckenkamp
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von Kindern und Jugendlichen verantwortlich. In der 
Zusammenarbeit mit den Kindern und Jugendlichen, 
sowie unter Einbeziehung des sozialen Umfeldes, 
habe ich individuelle Lebensabschnitte begleiten dür-
fen und Entwicklungsschritte beobachten können. 
Bspw. der Schulwechsel einer Klientin, um dort den 
Schulabschluss unter Berücksichtigung persönlichen 
Bedürfnisse zu absolvieren. Speziell in diesen Verän-
derungsprozessen ist ersichtlich geworden, dass eine 
kooperative und vertrauensvolle Arbeitsbeziehung zwi-
schen den Klient*innen und den Sozialpädagogen*innen 
von besonderer Bedeutung sind. 
Ich habe mir zu Beginn vielzählige Gedanken gemacht 
und meine persönlichen Handlungen im Arbeitsalltag 
reflektiert. Schließlich hat man mit unterschiedlichsten 
Themen, Konflikten und Herausforderungen zu tun und 
trägt Verantwortung.
Durch stetige Rücksprachen mit dem Team sowie kol-
legiale Beratungen und der Fallbesprechung in der 
Supervision konnte ich meine Bedenken und Unsicher-
heiten überwinden und habe eine Bestätigung meiner 
Arbeitshandlungen erfahren. 
Natürlich wurde ich im Verlauf meiner staatlichen An-
erkennung auch mit schwerwiegenden Konflikten und 
Herausforderungen, wie z.B. Suchterkrankungen oder 
auch häuslicher Gewalt  konfrontiert. Diese haben mich 
geprägt und zugleich in meiner beruflichen Perspektive 
bestärkt. Ich habe eine Berufung und ein Team gefun-
den, in denen ich durch kooperative Zusammenarbeit 
Veränderungen bewirken kann und meine persönlichen 
Kompetenzen stetig erweitert werden. In schwierigen 
Fallsituationen kann ich mich immer auf eine gut struk-
turierte Organisation und „mein“ Team verlassen.

Ein Platz für Held*innen!“
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Wolfgang König
Aileen Böckenkamp

Im Jahr 2019 finanzierte der Hessencampus des hes-
sischen Kultusministeriums das Projekt ‚Learning, Do-
ing, Being‘ des Diakonischen Werks Region Kassel. 
Im Rahmen des Kooperationsprojekts erhielten die 
Teilnehmer*innen Deutschunterricht im i-Punkt – Treff-
punkt international und kamen zwei Mal in der Woche 
zur gemeinsamen ‚Arbeit‘ auf den Lernhof Natur und 
Geschichte. Im Folgenden lesen Sie drei Erfahrungsbe-
richte aus dieser Zeit.

Ich heiße Majid und komme aus Syrien. 
Ich kam vor einem und einem Viertel Jahr nach Deutsch-
land. Ich wollte gerne einen Kurs besuchen, aber ich 
habe es nicht geschafft. Jemand hat mir erzählt, dass 
es eine Firma gibt, die Diakonie heißt. Dort konnte ich 
die deutsche Sprache lernen und ich finde auch viele 
Aktivitäten. Es gibt auch eine Aktivität, die Lernhof heißt 
und ich nehme teil. Wir haben dort verschiedene Grup-
pen und viele Aktivitäten gemacht. 
Am meisten Spaß hat es mir gemacht, wenn wir ge-
meinsam in der großen Gruppe gekocht und gegessen 
haben. Dann waren viele Menschen aus verschiedenen 
Ländern da. Jeder hatte eine andere Aufgabe. Manch-
mal habe ich auch meine Kinder mitgenommen und sie 
haben mit anderen Kindern gespielt und gelernt. Ich fin-
de, das war ein sehr guter Weg zur Integration und das 
gemeinsame Arbeiten und Teilen war toll. 

Ich bin Nahed. 
In meiner Heimat war ich Lehrerin. Ich liebe die Arbeit 
mit den Kindern und wünsche mir das. Ich war im Lern-
hof mit meinem Mann. Letztes Jahr waren wir mit Miri-
am und Petra und vielen anderen Leuten. 
Der erste Tag war im Garten, der zweite Tag war in der 
Werkstatt und der letzte Tag war mit Kindern. Zum Bei-
spiel pflücken wir die Kirschen, die Äpfel und den Ho-
lunder. Mit diesem Obst haben wir Saft gemacht. Das 
war sehr schön. In der Werkstatt haben wir ein Spiel 
und einen Schutz für die Bäume gebaut. Die Arbeit mit 
den Kindern hat mir sehr gefallen. Am letzten Tag waren 
wir mit Kindern und den Eseln spazieren. Dann haben 
wir schöne Bilder gezeichnet. Danach haben wir die 

Kästen von den Raupen geputzt. Das war toll. Ich habe 
eine schöne Zeit im Lernhof und ich hoffe, dass ich in 
Zukunft weiter machen kann. 

Ich heiße Miriam. 
Ich war neun Monate lang im Projekt Anleiterin auf dem 
Lernhof. Als Lehramtsabsolventin war dieser erste Job 
nach meinem Studium ein Zufallsfund – ein Experiment 
mit offenem Ergebnis. 
Für mein erstes Projekt wünschte ich mir sehr einen 
möglichst positiven Ausgang. Was das angeht gedul-
dig zu sein ist schwer, wenn man insgesamt nur einige 
Monate Zeit hat, um Ergebnisse zu präsentieren. Auch 
wenn wir bis zum Ende viele Schwierigkeiten überwin-
den mussten, bin ich heute stolz, wenn ich mir diesen 
Ausgang aus Sicht meiner Teilnehmer*innen ansehe. 
Ihre Erfahrungsberichte rühren mich. 
Majid verrichtete damals viele der Arbeiten auf dem Hof 
mit Deutschbuch unter dem Arm. Gesprochen hat er 
aber sehr lange nur Englisch. Meine Erinnerung an Na-
hed ist von dem Tag geprägt, an dem sie als über fünf-
zigjährige Frau das erste Mal in ihrem Leben einen Ak-
kuschrauber in der Hand hielt. Ihrem lieben Mann Omar 
fiel es damals sichtlich schwer daneben zu stehen. 
Über ein Jahr später arbeite ich immer noch im DWRK 
an anderen Projekten – immer noch eng zusammen mit 
Nahed, Majid und Omar, die auch mein neues Projekt 
Hafentreff diesmal als Ehrenamtler*innen unterstützen.

Diakonisches Werk Region Kassel

Mechthild Meyer-Kluge

Fachgebietsleitung Bildung und Begegnung

Wildemannsgasse 14

34117 Kassel

Tel.	0561 70974 213
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Fachgebiet
Bildung und Begegnung Miriam Abele

Mechthild 
Meyer-Kluge

„Arbeiten, Lernen, Leben”
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Fachgebiet
Psychologische Beratung

ßende Anteile zu prüfen und damit den Grad der In-
klusion kritisch zu hinterfragen. Dabei wird vor allem 
die Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit als 
zentrale Herausforderung sichtbar. Mit der Entwicklung 
des inklusiven Denkens und Handelns müssen wir eine 
lange Tradition von Fürsorge loslassen, die im Umgang 
mit den Klient*innen suggeriert, die helfenden Berufs-
gruppen müssten wissen, was gut für sie ist. Die kraft-
volle Gegenentwicklung stellt Selbstbestimmung und 
Autonomie in den Vordergrund. 

Wir gehen davon aus, dass jeder Mensch Expert*in 
seines Lebens ist. Er ist fähig, seine Zukunft zu ge-
stalten. Unabhängig davon, mit welchen Grundvoraus-
setzungen er sich auf den Weg macht, können sich 
unglaubliche Spielräume und Freiheiten für die Ent-
wicklung und die Übernahme von Eigenverantwortung 
auftun. 

Theresa Weber gehört seit November 2019 fest zum 
Team. Sie arbeitet als Psychologische Beraterin (EZI 
Berlin) ist Sonderpädagogin, studierte Sonderschul-
lehramt mit den Fachrichtungen Geistig- und Körper-
behindertenpädagogik. 

„Ich wusste das nicht, dass sich auch mein Sohn hier 
anmelden kann! Er leidet sehr unter unseren dauernden 
Konflikten. Schon seit Jahren herrscht keine gute At-
mosphäre bei uns zu Hause. Am Liebesten würde ich 
mich trennen. Doch ich kann es nicht. Das verkraftet 
er nicht…“, antwortet mir ein Vater. Wir sprachen über 
die Spannungen in der Partnerschaft, seinen Sohn, mit 
einer geistigen Behinderung, der seit einiger Zeit im Be-
treuten Wohnen lebt. „Er leidet unter den Konflikten und 
versucht zu vermitteln. Ich bin selbst so belastet, dass 
ich seine Bedürfnisse kaum sehen kann. Mit jemanden 
zu reden, der sich damit auskennt, könnte ihm vielleicht 
helfen…“   

Im Zuge der voranschreitenden Inklusion ist es selbst-
verständlicher geworden, dass sie an allen Lebensbe-
reichen teilhaben. So kommt es auch immer häufiger 
vor, dass unsere Psychologische Beratungsstelle auf-
gesucht wird.

Denn Studien zeigen und auch die WHO weist darauf 
hin, dass Menschen mit geistiger Behinderung ein 
drei- bis viermal höheres Risiko haben, psychisch zu 
erkranken. Auch das Risiko, Betroffene*r von sexueller 
Gewalt zu werden, ist deutlich erhöht. Ihre Behinderung 
ist nicht vorübergehend. Sie sind dauerhaft in ihrem Zu-
gang zur Welt und in allen Lebensbereichen vor beson-
dere Herausforderungen gestellt. 

Die Erfahrungen aus der Arbeit hier vor Ort zeigen, dass 
Menschen mit geistiger Behinderung Beratungsbe-
darf haben. Dabei geht es um die gesamte Bandbreite 
menschlicher Themen, wie Selbstwertfragen, soziale 
Konflikte in persönlichen oder beruflichen Kontexten, 
Fragen zur Lebensgestaltung. Es geht um Identitätsent-
wicklung und den Umgang mit unterschiedlich starken 
Gefühlen, Sucht, Traurigkeit, Überforderung usw. 

Notwendig für die Beratungsprozesse ist zunächst eine 
kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Haltung 
und der angewandten Arbeitsweise. Es geht darum, 
die institutionellen Werte und Strukturen auf ausschlie-

Theresa Weber
Sandy Hoffmann

Diakonisches Werk Region Kassel

Sandy Hoffmann
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Wie inklusiv ist unsere Beratung?  
Psychologische Beratung für Menschen mit geistiger Behinderung?
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Theresa Weber
Sandy Hoffmann

An einem warmen Sommerabend ist die Überraschung 
in vielen Kasseler Biergärten und Gastronomien groß. 
Die Besucher*innen staunten nicht schlecht, als uner-
wartet sechs Frauen und Männer in blauen Diakonie 
T-Shirts und mit klappernden Spendendosen durch 
die Tischreihen gingen. Das gab es so beim Diako-
nischen Werk Kassel noch nie. Mit der Sammelak-
tion sind wir direkt zu den Menschen gegangen. Wir 
konnten eine große Aufmerksamkeit generieren und 
die vielen Gespräche empfanden wir dabei als beson-
ders bereichernd. Hauptamtliche, Ehrenamtliche und 
Praktikant*innen zogen gemeinsam los, um für unser 
Anliegen zu werben. „Das Besondere an diesem Abend 
war für mich, dass ich mit so vielen fremden Menschen 
ins Gespräch kam und von meinen persönlichen Er-
fahrungen als Praktikantin im Diakonischen Werk be-
richten konnte. Es hat mir viel Freude bereitet, den 
Menschen von unseren Projekten und auch meiner Mit-
arbeit zu berichten, dabei gleichzeitig zu erfahren, wie 
viele Menschen unsere Arbeit wahrnehmen und wert-
schätzen. Ich hätte nie gedacht, dass ich so viele po-
sitive Begegnungen haben würde. Die Kneipentour war 
für mich eine super Erfahrung, gerade auch am Ende 
meines Praktikums. Die Kolleg*innen, die ich vorher 
nicht kannte, haben es mir leicht gemacht ihre Energie 
und ihren Enthusiasmus aufzunehmen“ (Viviane Haus-
mann, Studentin).

Soziales Engagement braucht neue Wege. Im Kontext 
der Diakoniesammlung zugunsten des Diakonischen 
Werkes war die Büchsensammlung nur ein Teil einer 
Spendenkampagne, um Aufmerksamkeit für unsere 
Anliegen zu erzeugen. Dazu gehörte auch ein Film-
Spot, gezeigt in ausgewählten Kasseler Kinos, der den 
Kinogänger*innen einen kleinen Einblick in die Leben-
digkeit und Vielfältigkeit der Diakonischen Arbeitsfelder 
ermöglichte. Spielerisch forderte eine Postkartenaktion 
mit „Was guckst du?“ dazu auf, genauer hinzuschauen 
und spielte so mit der Neugierde, dem Interesse der 
Menschen. Geworben wurde so für das Engagement 
und den Hilfebedarf für die Menschen, die trotz staatli-
cher Hilfen durch unser soziales Netzwerk fallen. 

Die Spendenkampagne insgesamt hat uns gezeigt: Die 
Menschen in Kassel sind ansprechbar für unsere Anlie-
gen, sie haben Vertrauen in unsere Arbeit. Dies spiegelt 
sich in einer Spendensumme von 36.000€ wieder. Ob 
Spendenbüchse, Online Spenden oder Diakoniesamm-
lung, das Ergebnis ist ein großer Vertrauensbeweis, der 
motiviert und uns zeigt: Unsere Arbeit und unser Enga-
gement werden in der Öffentlichkeit wahrgenommen.
Es verpflichtet uns, die täglichen sozialen Herausfor-
derungen, so komplex und umfassend sie auch sein 
mögen, anzunehmen. Öffentliche Finanzierungen und 
Zuschüsse werden knapper, was aber nicht bedeutet, 
dass die Sorgen, Nöte und Bedarfe der Menschen ge-
ringer werden. Das Gegenteil ist der Fall. Viele Men-
schen sind bedürftig und in Not und brauchen be-
gleitende Beratung und Unterstützung, um ihr Leben 
besser in den Griff zu bekommen, mit Einschränkungen 
zu leben oder ihre Existenz zu sichern.

Da braucht es Ideen „Gemeinsam weiter“ lautet ein 
Slogan des Diakonischen Werks: Viele Menschen kön-
nen gemeinsam viel bewegen!

Stabsstelle 
Fundraising

Mechthild 
Meyer-Kluge

Diakonisches Werk Region Kassel
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Spendenkonto:
Evangelische Bank eG
IBAN: DE 81 5206 0410 0000 001554 

Soziales Engagement braucht vielfältige Wege 
Diakoniesammlung 2019
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Diakoniepfarramt Landkreis Kassel

„Ich bin Diakoniebeauftragte und möchte wissen, was 
meine Aufgaben sind.“ So die Erwartung einer Teilneh-
merin am Grundkurs Diakonie unter dem Titel „Unter-
wegs für Menschen“ – Diakoniebeauftragte*r sein oder 
werden“. Und dann geht es an die Arbeit: Zuhören, 
Nachdenken, Gruppenarbeit. Was ist Diakonie? Ge-
schichte der Diakonie von den Wurzeln bis heute, Di-
akoniegesetz, diakonische Strukturen kennenlernen, 
Aha-Erlebnisse. Und dann der Austausch über die Auf-
gaben der Diakoniebeauftragten anhand einer Funkti-
onsbeschreibung. Jetzt sind alle fast erschlagen von 
den vielen Informationen, aber motiviert und erfüllt mit 
Ideen und Impulsen für ihren Dienst in den Kirchenge-
meinden.

Diese Fortbildung für unsere Gemeindediakoniebeauf-
tragten ist eine von mehreren, die ich als Diakoniepfar-
rer in den Kirchenkreisen Hofgeismar-Wolfhagen und 
Kaufungen in Zusammenarbeit mit anderen Mitarbei-
tenden aus unserem Werk angeboten habe. „Armut 
aufbrechen!? – Teilhabe durch Besuche“ hieß ein Work-
shop, ein anderer „Im Alter sorgenfrei!? -Altersarmut 
bedroht viele! ...“.
Ich habe versucht, Menschen aus unseren Gemeinden 
fortzubilden und sie gleichzeitig auch untereinander 
und mit unserem Diakonischen Werk Region Kassel 
zu vernetzen. Unsere Angebote sollen in der Region 
bekanntwerden und von allen Menschen ohne Unter-
schied wahrgenommen werden können.
Teil dieser Vernetzungsarbeit sind die Diakonie-
gottesdienste, die in Zusammenarbeit mit den 
Gemeindepfarrer*innen, Gemeindegliedern, Diakonie-
beauftragen und Mitarbeitenden unseres Diakonischen 
Werkes erarbeitet werden. Hier sind wir mitten in der 
Gemeinde mit diakonischen Themen und der Präsenta-
tion unserer Angebote. „Du bist nicht allein“, „Wir kön-
nen Diakonie“ oder „Miteinander in Wolfhagen“ sind nur 
einige der Mottos, die über den Diakoniegottesdiensten 
standen.

Auch die Ehrenamtsarbeit gehörte zu meinen Aufgaben 
und auch hier geht es um Vernetzung, aber auch da-

Winfried Schiel

Diakonisches Werk Region Kassel

Diakoniepfarramt im Landkreis Kassel

Hermannstraße 6
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rum, die Ehrenamtlichen zu würdigen, zu ehren und zu 
stärken. Spannend ist dabei die Kooperation mit an-
deren diakonischen Unternehmen in der Region, z.B. 
bei den Ehrenamtstagen und Neujahrsempfängen in 
Hofgeismar für die Ehrenamtlichen der Baunataler Di-
akonie, des Ev. Kirchenkreises und der Altenhilfe Ge-
sundbrunnen.
Ein wichtiges Medium der Vernetzung ist unser News-
letter „Nachrichten aus dem Diakonischen Werk“, für 
den ich redaktionell mit verantwortlich war und gestal-
tet habe. Er geht an die Menschen in den Kirchenkrei-
sen genauso wie an unsere politischen und sozialwirt-
schaftlichen Partner.

Nur wenn wir gut vernetzt sind, können wir uns als 
Diakonisches Werk für Gerechtigkeit und Teilhabe al-
ler Menschen einsetzen, ungeachtet ihres Alters, des 
Geschlechts, der Abstammung, der Herkunft, der Kon-
fession, der Religion oder der Zugehörigkeit zu Minder-
heiten. Dass diese Vernetzung gelingt, habe ich immer 
als meine eigentliche Aufgabe gesehen.
Vielleicht ist es Ihnen aufgefallen: Ich habe in der Ver-
gangenheit geschrieben. Nach über vier Jahren endet 
meine Zeit im Diakonischen Werk Region Kassel. Es 
war eine erfüllte Zeit, aber jetzt kommt etwas Neues. 
Zum 1. Juli 2020 werde ich die landeskirchliche Pfarr-
stelle für Diakonie in den Kirchenkreisen Twiste-Eisen-
berg und Eder und die Geschäftsführung des Diako-
nischen Werkes Waldeck-Frankenberg übernehmen. 
Darauf freue ich mich. 

Ihr Winfried Schiel

Gut vernetzt
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Winfried Schiel

Das Diakonische Werk Region Kassel ist seit 2006 nach 
der internationalen Norm ISO 9001 durch die akkredi-
tierte Zertifizierungsstelle ZertSozial zertifiziert. Diese 
Norm fördert einen prozessorientierten Ansatz bei der 
Umsetzung und Verbesserung des gesamten Qualtitäts-
mangementsystems, um die Kund*innenzufriedenheit 
zu erhöhen.

Dazu muss das QM-System in festgelegten Abständen 
bewertet werden, um die fortdauernde Eignung, Ange-
messenheit und Wirksamkeit sicherzustellen. 

In unserem jährlichen internen Audit 2019 in allen 
Fachgebieten des Diakonischen Werkes kamen die 
Themen der ISO 9001 wie  Kontext der Organisation, 
Ziele, Verantwortungen, Kenntnisse, Befugnisse, Ri-
siken und Chancen, Ressourcen, Arbeitsumgebung, 
Kommunikation, Entwicklung der Dienstleistung, Set-
tings, Dokumentation, Fehler, Kund*innenzufriedenheit, 
Verbesserung und Auswertung exemplarisch zur 
Sprache. Auch in den seit der Fusion 2017 neu hin-
zugekommenen Arbeitsfeldern gibt es jetzt weitere 
Qualitätsassistenten*innen, die für das QM-System be-
nötigt werden und die in den Audits hilfreiche Hinweise 
und Empfehlungen zur Verbesserung geben konnten.

Im Jahr 2019 wurden im Diakonischen Werk ca. 80 Dienst-
leistungen an insgesamt 26 Standorten angeboten. 
Im Überwachungsaudit durch einen externen Auditor 
von ZertSozial wurden neben der Geschäftsstelle die 
Arbeitsbereiche vabia-Beschäftigung und Qualifizie-
rung junger Menschen, die Außenstelle der Flücht-
lingsberatung in Wolfhagen, die offene Jugendarbeit in 
Vellmar, die Fachberatung Wohnen und der Tagestreff 
in Hofgeismar sowie das Sprungbrett-Renovierungs-
projekt, Wäscherei, Kleiderladen, Büchercafé auditiert. 
In seinem Bericht kommt der Auditor u. a. zu folgenden 
Feststellungen: „Die gute Kundenorientierung ist in al-
len Bereichen spürbar. Es wird als ein hohes Gut ange-
sehen, die jeweiligen Kund*innen mit der angebotenen 
Dienstleistung zu erreichen und Zufriedenheit herzu-
stellen. …  

Besonders positiv hervorzuheben ist: 
1. Die Zusammenführung der beiden fusionierten Dia-
konischen Werke wurde mit einem bewusst hohen Res-
sourceneinsatz konsequent mit dem Ziel vorangetrie-
ben, vorhandene (Arbeits-) Kulturen zu verbinden und 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gut in diesen Pro-
zess einzubeziehen. Dies scheint gut gelungen zu sein.
 
2. In allen auditierten Bereichen ist die gute Mitarbeiter-
bindung und ein gutes Verständnis der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter für das Qualitätsmanagementsystem 
der Organisation spürbar. 

3. Das Engagement der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter für den Träger, für die inhaltlichen Aufgaben des ei-
genen Zuständigkeitsbereiches und für die Klientinnen 
und Klienten ist ausgesprochen gut.“ 

Für die Umsetzung der Grundsätze des Qualitätsma-
nagements, Kund*innenorientierung, Führung, Ein-
beziehung von Personen, prozessorientierter Ansatz, 
Verbesserung, faktengestützte Entscheidungsfindung 
und Beziehungsmanagement sind die Leitungskräfte 
verantwortlich. Im Qualitätszirkel Leitung (Fachgebiets-
konferenz) werden relevante Veränderungen freigege-
ben. Eine besondere Verantwortung bei Umsetzung 
von Verbesserungen übernehmen Mitarbeitende als 
Qualitätsassistenten*innen in den Fachgebieten (Qua-
litätszirkel Dienstleistungsprozesse). Unterstützende 
Prozesse der Verwaltung werden ebenfalls in einem 
entsprechenden Qualitätszirkel weiterentwickelt.

Diakonisches Werk Region Kassel

Martin Schenker

Stabstellenleitung Qualitätsmanagement

Frankfurter Straße 78A

34121 Kassel
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Martin Schenker
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Nach 10 Jahren übergab Gerd Bechtel zum Jahresende 
2019 die Geschäftsführung des Diakonischen Werkes 
an seine Nachfolgerin. „Es war eine interessante, he-
rausfordernde und sehr befriedigende Tätigkeit, bei der 
ich mit vielen tollen Mitarbeitenden und engagierten 
Ehrenamtlichen in den Gremien und in der sozialen Ar-
beit eine Menge bewegen konnte“, sagte Gerd Bechtel 
mit Blick auf die zurückliegenden Jahre. In diese Zeit 
fiel u.a. die Übernahme der Arbeitsbereiche des Vabia 
Vellmar e.V. und der Zusammenschluss der beiden vor-
maligen selbstständigen Diakonischen Werke Hofgeis-
mar-Wolfhagen und Kassel zu einem regionalen Werk. 
Auch in zahlreichen Gremien war Gerd Bechtel aktiv: 
Er war u.a. Vorsitzender in den beiden Jugendhilfeaus-
schüssen der Stadt und des Landkreises Kassel, vertrat 
als Vorsitzender einer regionalen Arbeitsgemeinschaft 
aller diakonischen die Diakonie in der Region in den 
Verbünden der freien Wohlfahrtspflege und in weiteren 
Gremien des Landkreises und der Stadt. Gerd Bech-
tel hat im Anschluss ein Sabbatjahr angetreten und wir 
dürfen gespannt sein, wohin ihn sein beruflicher Weg 
noch führen wird.

Geschäftsführung

Diakonisches Werk Region Kassel

Tamara Morgenroth

Geschäftsführerin

Hermannstraße 6

34117 Kassel 
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Bereits im Mai 2019 hatte der Vorstand des Diako-
nischen Werkes sich für mich als Nachfolgerin von 
Gerd Bechtel entschieden. Ich habe mich sehr darüber 
gefreut. Das diakonische Werk Region Kassel genießt 
dank der engagierten und kompetenten Mitarbeitenden 
und der hervorragenden Leitung durch den scheidenden 
Geschäftsführer und den Vorstand einen sehr guten Ruf 
in unserer Region. Wenn ich nun heute für den Jahres-
bericht 2019 auf das erste halbe Jahr meiner Amtszeit 
zurückschaue, kann ich nur feststellen, dass dieser Ruf 
berechtigt ist. Das zeigen die Berichte in diesem Heft. 
Deshalb möchte ich an dieser Stelle Gerd Bechtel auch 
noch einmal für sein langes Engagement danken. 

Tamara Morgenroth
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Das diakonische Werk in Zahlen 

Haushaltsentwicklung 2018 - 2019  
 2018 2019  
Einnahmen aus Betrieb (und Vermögen) 3.909.440,42 € 3.700.207,11 €  
Zuwendungen aus dem kirchlichen Bereich 1.945.428,83 € 1.797.917,95 €  
Zuschüsse von Dritten 3.818.481,26 € 3.653.898,55 €  
Spenden 261.564,93 € 274.993,35 €  
 
Gesamteinahmen 9.934.915,44 € 9.427.016,96 €  

 
 2018 2019  
Personalausgaben 7.189.486,50 € 7.020.459,10 €  
Sachausgaben 2.745.428,94 € 2.406.557,86 €  
 
Gesamtausgaben 9.934.915,44 € 9.427.016,96 €  
 

Mitarbeitende im Diakonischen Werk 
 

 
 
 
Mitarbeitende gesamt  195
Davon in Vollzeit    35  
 
Männer    49  
Frauen    146  
Ma mit Schwerbehinderung  10  
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Das diakonische Werk in Zahlen

Tamara Morgenroth



weitere Standorte

Hofgeismar
Sozialberatung
Müttergenesung
Altenerholung
Hofgeismarer Tafel
Große Pfarrgasse 1+3

Seniorenberatung ABC
Im Loggenhagen 1

"Kanapee" Wohnungsnotfallhilfe
Poppenhäuser Weg 3

Schuldnerberatung
Hospizdienst
Altenstädter Kirchplatz 5+11

Suchtberatung
Bürgermeister-Laneus-Str. 1/2

Bad Karlshafen
Bad Karlshafener Tafel
Hafenplatz 18

Wolfhagen
Sozial-, Senioren-, Sucht-,
Flüchtlingsberatung,
Fachberatung Wohnen
Schützenberger Str. 12

Wolfhager Tafel "Mach mit"
Burgstr. 35

Helsa
Offene Jugendarbeit
Schulsozialarbeit

Standorte Diakonisches Werk Region Kassel

Weg in der Aue 75 
Lernhof Natur und Geschichte

Baunatal

Helsa

Vellmar

Wolfhagen

Hofgeismar

Willy-Brandt-Platz 1 
Bahnhofsmission

Hermannstr. 6 
Zentrale Verwaltung/Geschäftsführung
Sozial-, Schuldner- und Flüchtlingsberatung
FRANKA Fachberatung
Gesegnete Mahlzeit
Kleiderladen

Wildemannsgasse 14 
Psychologische
Beratungsstelle/
Ambulante Erziehungshilfe
i-Punkt

Weserstr. 26 sowie 38-40 
Stadtteilzentrum Wesertor

Hafenstr. 17-19 
Hafentreff
Hafen 17
ZEDA

Steinweg 5 
"Sprungbrett"

Frankfurter Str. 80 
Suchtberatung
Wohnungsnotfallhilfe
Wohnraumhilfe mGmbH
Café Zuflucht

Kirchgasse 
Mobiler Sozialer Dienst im 
Kasseler Osten 
Vabia - Qualifizierung und 
Beschäftigung

Frankfurter Str. 300 
FÄN

Theodor-Haubach-Str. 85 
Stadtteilzentrum Mittelpunkt

Frankfurter Str. 345 
Asylverfahrensberatung Kassel

Baunatal
Marktplatz 5-7
"Markt 5"- Suchtberatung
und Wohnungsnotfallhilfe 

Vellmar 
Schulsozialarbeit
Ahnatal Gesamtschule

Mobiler Sozialer Dienst
"Freiraum"- Demenzberatung
Frommershäuser Str. 91

Offene Jugendarbeit
Ihringshäuser Str. 7
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